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6 1 Hintergrund

1	 Hintergrund 
Die BGW (Berufsgenossenschaft für Gesundheitsdienst und Wohlfahrtspflege) klärt im Rah-
men eines Modellvorhabens, ob sich Qualität und Benutzerfreundlichkeit von Arbeitsmit-
teln – analog der Vorgehensweise der Stiftung Warentest – in vergleichenden Tests erheben 
und transparent machen lassen. Als Pilotvorhaben wurde die Gebrauchstauglichkeit aktu-
eller Pflegedokumentationssoftware ausgewählt. Hintergrund sind zum einen Erkenntnisse 
zu psychischen Belastungen im Berufsalltag unter anderem auch aufgrund empfundener 
Sinnentleerung bei Tätigkeiten der Dokumentation sowie durch Barrieren und Hürden 
DV 1)-unterstützter Dokumentationssysteme. Zum anderen wurde das seit September 2015 
in der Praxis eingeführte Strukturmodell, welches den Rahmen für einheitliche Strukturen 
für Dokumentationssysteme in der Altenpflege setzt, zum Anlass für den Test genommen.

Ziel dieses Tests war es, zum einen die Ergonomie (Bedienbarkeit und Nutzerfreundlichkeit) 
aktuell marktrelevanter Pflegedokumentations-softwareprodukte für stationäre Pflege
einrichtungen zu bewerten und zum anderen den Herstellern solcher IT-Produkte Hinweise 
zur Verbesserung ihrer Produkte zu liefern. Die Betriebe der Pflegebranche erhalten hiermit 
eine Orientierungshilfe zu auf dem Markt befindlicher Software als ein tagtäglich eingesetz-
tes Arbeitsmittel ihrer Pflegekräfte.

Für den Test wurden nur solche Produkte in Erwägung gezogen, die das Strukturmodell 
bereits unterstützen. Diese Dokumentationsform besteht aus den vier Elementen „Struktu-
rierte Informationssammlung“ (SIS®), „Maßnahmenplan“, „Berichteblatt“ und „Evaluation“, 
die in den Mittelpunkt des Tests gestellt wurden. Bei diesem Test war die BGW auf freiwillige, 
unterstützende Teilnahme der Anbieter angewiesen.

Die Ergebnisse des Haupttests wurden im Juli 2018 veröffentlicht und insbesondere den 
betreffenden BGW-Mitgliedsbetrieben zur Verfügung gestellt. In der Folge der Veröffentli-
chung der Ergebnisse wurden alle am Test involvierten Interessensgruppen zu einem Fach-
gespräch geladen. 

Aus den Anregungen dieses Fachgespräches ist diese Handreichung für Softwareentwickler 
zur Verbesserung der Nutzerfreundlichkeit entstanden. Die Berufsgenossenschaft für 
Gesundheitsdienst und Wohlfahrtspflege bietet dadurch einen praktischen Leitfaden für 
die weitere Entwicklung angebotener Pflegedokumentationsprodukte.

Die vorliegende Handreichung enthält daher allgemeine Empfehlungen zur Softwareergo-
nomie ebenso wie Verbesserungsvorschläge auf Basis der Erkenntnisse des Haupttests. 

1)	�  DV steht hier für Datenverarbeitung
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2	� Allgemeine Empfehlungen für die 
Softwaregestaltung

2.1	 Gebrauchstauglichkeit

Gebrauchstauglichkeit spielt zunehmend eine wichtige Rolle bei der Entwicklung neuer Pro-
dukte. Letztendlich trägt genau diese zur Akzeptanz der Nutzenden bei und ist maßgeblich 
daran beteiligt, in welchem Grad produktiv, vor allem im Softwarebereich, gearbeitet werden 
kann. Durch eine optimal gestaltete Gebrauchstauglichkeit können beispielsweise die Kos-
ten für die Kundenbetreuung und Beratung gesenkt, das Risiko von Stress und Frustration 
verringert und die Produktivität gesteigert werden (DIN EN ISO 9241-11, 2018, S. 34). Bei-
spielsweise können häufige Fehlbetätigungen erhebliche Produktivitätseinbußen zur Folge 
haben. Kommen die Nutzenden nicht intuitiv und auf dem schnellsten Weg zum Ziel sind 
unnötige „Klicks“ oder ständige Fehlerbehebungen nötig, was folglich zu einer längeren 
Bearbeitungszeit führen kann. Der so entstehende Zeitdruck sowie erhöhte Anforderungen 
an Gedächtnis und Konzentration wirken sich auf die psychische Befindlichkeit der Nutzen-
den aus (Deutsche Gesetzliche Unfallversicherung, 2016, S. 20 ff.).

Für die ergonomische Gestaltung von Softwareprodukten sollten insbesondere die Normen 
DIN EN ISO 9241 Teil 11: „Gebrauchstauglichkeit: Begriffe und Konzepte“ und DIN EN ISO 
9241 Teil 110: „Grundsätze der Dialoggestaltung“ zur Hilfe herangezogen werden. Sie sind 
Bestandteil der Normreihe DIN ISO 9241 „Ergonomie der Mensch-System-Interaktion“.

Abbildung 1: Gebrauchs- 
tauglichkeit nach  
DIN EN ISO 9241-11 
(eigene Darstellung)
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Die Gebrauchstauglichkeit und ihre Bestandteile werden in der DIN EN ISO 9241 Teil 11 
beschrieben und definiert als:

„[…] das Ausmaß, in dem ein System, ein Produkt oder eine Dienstleistung durch 
bestimmte Benutzer genutzt werden kann, um in einem bestimmten Nutzungskontext 
bestimmte Ziele effektiv, effizient und zufriedenstellend zu erreichen”.
(DIN EN ISO 9241-11, 2018, S. 15)

Gebrauchstauglichkeit setzt sich also aus Effektivität und Effizienz der Software sowie der 
Zufriedenheit der Nutzenden mit dem Produkt zusammen. Dabei haben unter anderem Fak-
toren wie die Art der Aufgabe, die Eigenschaften und Fähigkeiten der Nutzenden und die 
Nutzungsumgebung, Einfluss auf die Gebrauchstauglichkeit. Deshalb gilt die Gebrauchs-
tauglichkeit nicht als absolutes Maß, sondern ist immer im Zusammenhang mit dem spezi-
fischen Nutzungskontext zu betrachten (DIN EN ISO 9241-11, 2018, S. 15 f.)

Die Effektivität meint als Element der Gebrauchstauglichkeit:

„[…] die Genauigkeit und Vollständigkeit, mit denen Benutzer bestimmte Ziele erreichen“.
(DIN EN ISO 9241-11, 2018, S. 11)

Die Genauigkeit und die Vollständigkeit bilden im Zusammenspiel den Grad der Effektivität. 
Sind beispielsweise alle Ziele (Ergebnisse der Bearbeitung in der Software) vollständig 
erreicht worden, jedoch im Detailgrad nicht vollständig oder fehlerfrei abgeschlossen, wird 
hierdurch die Effektivität negativ beeinflusst. 

Die Vollständigkeit wird definiert als:

„das Ausmaß, in dem die Benutzer des Systems, des Produkts oder der Dienstleistung  
in der Lage sind, alle angestrebten Ergebnisse zu erreichen“.
(DIN EN ISO 9241-11, 2018, S. 19)

Die Vollständigkeit kann zum Beispiel anhand des „Task Success“ (Aufgabenerfüllung) ermit-
telt werden. Dabei wird für eine genau definierte Aufgabe mittels binärer Bewertung dokumen-
tiert, ob die Aufgabe erfolgreich erledigt werden konnte, oder nicht. (Tullis et al., 2013, S. 65ff.)

Im Rahmen der DIN EN ISO 9241 Teil 11 ist die Genauigkeit beschrieben als:

„[…] der Grad der Übereinstimmung eines tatsächlichen mit einem angestrebten Ergebnis“.
(DIN EN ISO 9241-11, 2018, S. 18)

Über das „Level of Task Success“ (Grad der Aufgabenerfüllung) kann die Genauigkeit, der 
Zielerreichung ermittelt werden. Hierbei wird das Ausmaß an Schwierigkeiten, die die Nut-
zenden bei der Bearbeitung der Aufgabe hatten, mit Hilfe einer Skala bewertet. Diese Skala 
kann beispielsweise vierfach gestuft sein. „1“ steht dabei für eine erfolgreiche Bearbeitung 
der Aufgabe ohne Schwierigkeiten und Probleme. Wird das Ziel nicht erreicht oder die Auf-
gabenbearbeitung abgebrochen bevor das Ziel erreicht werden konnte, wird dies als „4“ 
eingestuft. (Tullis et al., 2013, S. 70ff.)
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Unter Effizienz versteht man im Rahmen der Gebrauchstauglichkeit:

„[…] die im Verhältnis zu den erreichten Ergebnissen eingesetzten Ressourcen“.
(DIN EN ISO 9241-11, 2018, S. 19)

Ressourcen, die im Zuge der Aufgabenbearbeitung verbraucht werden sind beispielsweise 
Zeit, Geld oder Materialien (DIN EN ISO 9241-11, 2018, S. 19). Um die Effizienz zu messen, 
wird häufig die “Time on Task” (notwendige Zeit pro Aufgabe) ermittelt. Dabei wird die Zeit 
gemessen, die für das Erledigen einer Aufgabe benötigt wird. Dieser Zeitaufwand, der für 
das Erledigen der Aufgabe aufgebracht werden muss, kann dann in Relation zur Genauigkeit 
und Vollständigkeit der Zielerreichung gestellt werden. Je schneller eine Aufgabe korrekt 
erfüllt werden kann, desto effizienter können Nutzende mit der Software arbeiten. (Tullis et 
al., 2013, S. 74f.) 

Die Zufriedenstellung in Bezug auf die Gebrauchstauglichkeit ist definiert als: 

 „[…] das Ausmaß, in dem die physischen, kognitiven und emotionalen Reaktionen des 
Benutzers, die aus der Benutzung eines Systems, eines Produkts oder einer Dienstleistung 
resultieren, in Übereinstimmung mit den Benutzererfordernissen und Benutzererwartungen”. 
(DIN EN ISO 9241-11, 2018, S. 20)

Nach Durchführung einer Aufgabe unter Verwendung der Software kann die subjektive 
Zufriedenheit pro Aufgabe von den Nutzenden erhoben werden. Die Zufriedenheit lässt sich 
zum Beispiel mit einer geschlossenen Frage und einer Likert-Skala ermitteln. Mittels stan-
dardisierter Fragebögen wie der „System Usability Scale (SUS)“ kann die subjektive Zufrie-
denheit mit der gesamten Software ermittelt werden. (Tullis et al., 2013) 

Im Idealfall werden diese Aspekte der Gebrauchstauglichkeit durch Tests mit typischen 
Anwenderinnen und Anwendern geprüft und die Produkte anhand der Ergebnisse optimiert. 

Die Dialogprinzipien, die im folgenden Kapitel vorgestellt werden, können auch zur Prüfung 
durch Usability-Fachleute genutzt werden oder als Leitlinien bei der Analyse, Gestaltung 
und Bewertung von Softwareprodukten herangezogen werden. Die Anwendung dieser 
Grundsätze unterstützt die Gebrauchstauglichkeit und somit die Effektivität, Effizient und 
Zufriedenstellung. (DIN EN ISO 9241-110, 2008, S. 19 ff.)

2.2	Dialogprinzipien

Beim Gebrauch einer Software entsteht zwischen Nutzenden und System ein Dialog. Dieser 
ist definiert durch die: 

„Interaktion zwischen einem Benutzer und einem interaktiven System in Form einer Folge von 
Handlungen des Benutzers (Eingaben) und Antworten des interaktiven Systems (Ausgaben), 
um ein Ziel zu erreichen“.
(DIN EN ISO 9241-110, 2008, S. 6)
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Dies bedeutet, dass der Dialog die Interaktion zwischen Nutzenden und der Software 
beschreibt. Die Gestaltung dieses Dialogs sollte anhand der sieben Dialoggrundsätze erfol-
gen, um Nutzungsprobleme wie irreführende oder unzureichende Informationen zu verhin-
dern. Die Grundsätze der Dialoggestaltung sind „allgemeine Ziele für die Gestaltung von 
Dialogen“ (DIN EN ISO 9241-110, 2008, S. 6) und müssen daher für die praktische Nutzung 
gemäß dem zu gestaltenden System und dessen Nutzergruppe angepasst beziehungsweise 
operationalisiert werden. 

Dies beinhaltet, dass die Prinzipien unter Berücksichtigung des Nutzungskontextes, der 
Benutzergruppe und der Dialogtechnik betrachtet werden und gegebenenfalls gegeneinan-
der abzuwägen sind, um eine optimale Gebrauchstauglichkeit sicherzustellen. (DIN EN ISO 
9241-110, 2008, S. 4 ff.) Im Folgenden werden Beispiele aus den Softwaretests aufgeführt, 
die der Verdeutlichung der Dialogprinzipien dienen und eine Grundlage für die Gestaltung 
von Dialogen innerhalb von Pflegedokumentationssoftware nach dem neuen Strukturmodell 
schaffen sollen.

Abbildung 2: Grundsätze 
der Dialoggestaltung als Teil 

der Gebrauchstauglichkeit  
(eigene Darstellung)
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3	 Gebrauchstauglichkeit 
3.1	 Aufgabenangemessenheit

„Ein interaktives System ist aufgabenangemessen, wenn es den Benutzer unterstützt, 
seine Arbeitsaufgabe zu erledigen, d. h., wenn Funktionalitäten und Dialog auf den 
charakteristischen Eigenschaften der Arbeitsaufgabe basieren, anstatt auf der zur 
Aufgabenerledigung eingesetzten Technologie.” 
(DIN EN ISO 9241 Teil 110, 2008, S. 8 ff.)

Pflegefachkräfte können bei der Aufgabenerledigung zum Beispiel dadurch unterstützt wer-
den, dass die durch das Programm vorgegebene Bearbeitungsreihenfolge auch der Reihen-
folge der Bearbeitung der Arbeitsaufgaben, also der Dokumentation, entspricht. So kann 
zum Beispiel die Reihenfolge (1) SIS®, (2) Maßnahmenplan, (3) Berichteblatt, (4) Evaluation 
im Hauptmenü sinnvoll sein. 

Um die Aufgabenangemessenheit sicherstellen zu können ist es daher wichtig, die Struktur 
und Arbeitsweise der jeweiligen Zielgruppe zu identifizieren und den Arbeitsablauf durch 
die Software anzuleiten. 

Bild 1 stellt dar, wie eine Menüoberfläche aussehen könnte, die Nutzende gezielt entspre-
chend der Reihenfolge der Arbeitsaufgabe durch die Software führen könnte. 

Auch gilt eine Software als aufgabenangemessen, wenn sie die Eingabe überflüssiger Infor-
mationen vermeidet. Dazu kann zählen, dass Informationen wie Name oder Geburtsdatum 
automatisch aus dem Stammdatenblatt in einen neu angelegten Maßnahmenplan übernom-
men werden oder wiederholte Ereignisse im Maßnahmenplan nur einmal als Serie angelegt 
werden müssen (vgl. hierzu Bild 2: Beispiel einer Terminserie).

Bild 1: Struktur in der  
Menüführung erleichtert 
Arbeitsablauf
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Im Berichteblatt nehmen Such- und Filterfunktionen eine wichtige Rolle für die Aufgaben
erledigung ein, unter einer Vielzahl von Einträgen müssen zielgenau und schnell die rele-
vanten Informationen ausfindig gemacht werden können. 

Bild 2: Beispiel  
einer Terminserie

Bild 3: Sortierfunktion  
im Berichteblatt
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Die Suchfunktion sollte dafür möglichst fortgeschritten sein, ein Filtern sollte zum Beispiel 
nach Namen, Datum/Zeitraum, Schlagwort, Berichteart beziehungsweise Art des Ereignis-
ses möglich sein (siehe Bild 3 Sortierfunktion im Berichteblatt).

Der Bereich der Evaluation ist in seiner Funktion ein wichtiges Element um Fortschritte und 
Veränderungen überprüfen und neu bewerten zu können. Hierzu gibt das neue Struktur
modell jedoch keine detaillierte Vorgehensweise für die Bearbeitung vor. Die jeweilige Soft-
ware muss daher die Nutzenden darüber informieren, wie die Evaluation verstanden, und in 
der Software umgesetzt wird (siehe Bild 4 Überblick über Evaluationsfunktion).

3.2	Selbstbeschreibungsfähigkeit

„Ein Dialog ist in dem Maße selbstbeschreibungsfähig, in dem für den Benutzer zu jeder 
Zeit offensichtlich ist, in welchem Dialog, an welcher Stelle im Dialog er sich befindet, wel-
che Handlungen unternommen werden können und wie diese ausgeführt werden können.“  
(DIN EN ISO 9241 Teil 110, 2008, S. 10)

Die Selbstbeschreibungsfähigkeit von Pflegedokumentationssoftware kann dadurch unter-
stützt werden, dass die Originalbezeichnungen des neuen Strukturmodells für die wichtigsten 
Funktionsbereiche der Software genutzt werden und Nutzende dadurch schnelle Orientierung 
erzielen. Als Originalbezeichnungen gelten die folgenden Begriffe: Informationssammlung/ 
SIS®; Maßnahmenplanung; Berichteblatt/ Pflegebericht; Evaluation.

Auch sollte das Hauptmenü von Pflegedokumentationssoftware möglichst übersichtlich 
gestaltet werden, die wichtigsten Menüpunkte sollten im Sinne der Selbstbeschreibungs
fähigkeit der Software einfach zu finden sein. 

Bild 4: Überblick  
über Evaluationsfunktion
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Die am häufigsten genutzten Menüpunkte können zum Beispiel auf der obersten Menüebene 
angeordnet werden, weniger häufig genutzte Funktionen werden in Untermenüs angeordnet.

 Auch sollte den Nutzenden deutlich erkennbar sein, in welcher Funktion sie sich gerade befin-
den. Das kann zum Beispiel durch eine deutlich sichtbare Überschrift oder einen markierten, 
farblich hinterlegten Aktionsbutton gewährleistet werden. 

Nutzerfreundliche Hilfefunktionen können die Selbstbeschreibungsfähigkeit der Software 
zusätzlich fördern. Unter anderem können hier komplexere Abläufe innerhalb der Software 
erläutert werden (siehe Bild 6: Darstellung Hilfefunktion). 

Auch sollten Nutzende deutlich erkennbare Rückmeldungen auf all ihre Aktionen erhalten, um 
sichergehen zu können, dass ihre Aktionen auch erfolgreich durchgeführt wurden. Dies ist 
besonders wichtig beim Abschließen der SIS® oder dem Speichern von Maßnahmen oder eines 
Berichts. Als deutliche Rückmeldung gilt zum Beispiel, wenn sich ein Pop-Up-Fenster nach 
dem Speichern schließt, die Seite erkennbar neu lädt oder ein Hinweis zur erfolgreichen oder 
gescheiterten Aktion erscheint. (siehe Bild 7: Hinweis auf Speichern)

Bild 6: Darstellung  
Hilfefunktion

Bild 5: Aktuell bearbeit-
bare Funktionen werden 

als aktiv gekennzeichnet
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3.3	Steuerbarkeit

„Ein Dialog ist steuerbar, wenn der Benutzer in der Lage ist, den Dialogablauf zu starten 
sowie seine Richtung und Geschwindigkeit zu beeinflussen, bis das Ziel erreicht ist.“ 
(DIN EN ISO 9241 Teil 110, 2008, S. 13 f.)

Die Steuerbarkeit eines Dialogablaufs ist in der Gestaltung von Pflegedokumentationssoft-
ware insbesondere dahingehend relevant, als dass häufige Unterbrechung in der Aufgabener-
füllung berücksichtigt werden muss. Dies ist der Arbeitsweise in der Pflege und der unter-
schiedlichen, einrichtungsspezifischen Bearbeitungsformen im Verlauf der jeweiligen 
Pflegedokumentation geschuldet. 

Bei der Steuerbarkeit von Pflegedokumentationssoftware sollte vor allem darauf geachtet 
werden, dass einmal getätigte Eingaben stets automatisch gespeichert werden um einem 
Datenverlust, zum Beispiel beim Schließen eines Programmteiles, vorbeugen zu können. 
Gleichzeitig sollte eine gezielte Rechtschreibprüfung der eingegebenen Inhalte möglich sein. 
Die Korrekturvorschläge können zum Beispiel durch eine wellenförmige Linie des zu korrigier-
ten Wortes angezeigt werden. In der Regel bietet das Programm Korrekturvorschläge. (siehe 
hierzu: Bild 9 Korrekturfunktion im SIS®-Formular).

Außerdem sollte immer ein Widerrufen der jeweils letzten Aktion möglich sein, zum Beispiel 
über eine Tastenkombination und im Idealfall über einen gesonderten Button. 

Bei weitreichenden Befehlen wie dem Abschließen der SIS®, der Durchführung einer Evalua-
tion oder dem Löschen einer Eintragung sollte im Sinne der Fehlervermeidung eine zusätzliche 
Bestätigung verlangt werden. 

Bild 7:  
Hinweis auf Speichern
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In Bild 8 ist die Möglichkeit zum rückgängig machen des letzten Arbeits-schrittes in Form eines 
nach links gerichteten Pfeils angegeben. Gleichzeitig besteht durch den nach rechts gerichte-
ten Pfeil die Möglichkeit, die unterschiedlichen Versionen der Eingabe zu vergleichen. 

 
3.4	Erwartungskonformität

„Ein Dialog ist erwartungskonform, wenn er den aus dem Nutzungskontext heraus vorher-
sehbaren Benutzerbelangen sowie allgemein anerkannten Konventionen entspricht“. 
(DIN EN ISO 9241 Teil 110, 2008, S. 11 f.)

Bei der Erwartungskonformität geht es darum, dass die Gestaltung der Softwareprodukte 
den Erwartungen der Nutzenden gerecht werden. Hierbei ist zum Beispiel darauf zu achten, 
welche Konventionen allgemein bei der Softwarenutzung gelten und welche besonderen 
Konventionen für die Berufsgruppe der Pflegefachkräfte im Umgang mit Softwareprodukten 
zu berücksichtigen sind. Diese Erwartungen basieren häufig auf den Erfahrungen der Nut-
zenden mit anderen Softwares (zum Beispiel befindet sich der Button zum Schließen eines 
Programmes in der Regel rechts oben), aber auch auf Erfahrungen, die die Nutzenden inner-
halb anderer Funktionsbereiche der gleichen Pflegedokumentationssoftware gemacht 
haben, oder auf Erfahrungen die sie ggf. bereits mit anderen Softwareprodukten zur Pfle-
gedokumentation gemacht haben. Wird die Software diesen Erwartungen gerecht, kann das 
die Nutzung wesentlich erleichtern.

Bild 8: Rückgängig machen 
des letzten Arbeitsschrittes

Bild 9: Korrekturfunktion  
im SIS®-Formular
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Im Sinne der Erwartungskonformität sollten Systemmeldungen zum Beispiel stets an der 
gleichen Stelle und in der gleichen Form angezeigt werden. Erscheint die Systemmeldung 
beim unbeabsichtigten Schließen der Software also zum Beispiel als Pop-Up in der Mitte 
des Bildschirms, sollte auch beim Verlassen des Maßnahmenplans ohne vorheriges Spei-
chern ein ähnliches Pop-Up an der gleichen Stelle angezeigt werden. (vgl. hierzu die Dar-
stellung in Bild 7)

Auch sollten Funktionen, die zur Aufgabenerfüllung häufig benötigt werden, möglichst an der 
gleichen Stelle angezeigt und gleich benannt sein. So sollten zum Beispiel Bearbeitungsfunk-
tionen wie das Speichern, Löschen oder Drucken in allen Programmteilen stets gleich benannt 
und an der gleichen Stelle im Programm zu finden sein. 

Gleichzeitig sollte darauf geachtet werden, dass gleichartige Aufgaben nach einem ähnlichen 
Prinzip abgearbeitet werden können. Bei der Pflegedokumentation könnten zum Beispiel Dia-
loge für das Anlegen einer Maßnahme, eines Berichtes und bis zu einem bestimmten Grad für 
das Anlegen der Strukturierten Informationssammlung ähnlich aufgebaut werden. Werden 
zum Beispiel Maßnahmen über ein Pop-Up Fenster angelegt, kann es hilfreich sein, auch das 
Anlegen eines Berichts so zu gestalten. Werden Maßnahmen über einen Mix von Drop-Down-
Menü und Freitext-Feld angelegt, sollten auch im Berichteblatt eine ähnliche Eingabemethodik 
angeboten werden. 

Auch sollte die Farbgebung im Programm möglichst erwartungskonform sein. Das kann sowohl 
fest definierte Anforderungen betreffen (zum Beispiel das geschützte Format des SIS®-Bogens 
mit fest definierten Farben), als auch Erwartungen die sich aus den Erfahrungen mit der Nut-
zung anderer Softwareprodukte ergeben (so ist unter anderem davon auszugehen, dass eine 
Schaltfläche zur Bestätigung einer Aktion in grün gekennzeichnet ist).

Bild 10:  
Bearbeitungsfunktionen 
durchgehend an selber 
Stelle
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3.5	 Fehlertoleranz

„Ein Dialog ist fehlertolerant, wenn das beabsichtigte Arbeitsergebnis trotz erkennbarer 
fehlerhafter Eingaben entweder mit keinem oder mit minimalem Korrekturaufwand seitens 
des Benutzers erreicht werden kann.“
(DIN EN ISO 9241 Teil 110, 2008, S. 14 ff.)

Fehler können vermieden werden, indem das System verhindert, dass Handlungen der Nut-
zenden ungewollt zu Systemänderungen oder -abbrüchen führen. Beispielsweise kann das 
Fehlermanagement bei auftretenden Fehlern automatisch Möglichkeiten der Fehlerbehebung 
beziehungsweise -vermeidung vorschlagen. Werden Eingabefehler automatisch vom System 
erkannt und korrigiert, sollten die Nutzenden darüber informiert werden und die Möglichkeit 
haben, diese Korrektur abzulehnen. 

Zudem sollte das Programm Befehle auf ihre destruktive Wirkung prüfen und Nutzende ggf. 
auf diese hinweisen. Soll das Programm oder ein bestimmter Programmteil zum Beispiel ohne 
vorheriges Speichern geschlossen werden, sollte die Software auf die destruktive Wirkung 
dieses Befehls hinweisen.

Auch sollte in der SIS® auf unvollständige Eingaben hingewiesen werden. Hier sollte das 
Programm darauf hinweisen, dass noch weitere, abschließende Eingaben vorzunehmen 
sind. Dies ist in jedem Programmteil zu berücksichtigen. In Bild 11 ist beispielhaft der Hin-
weis für eine weitere, zwingend erforderliche Eingabe dargestellt.

3.6	Lernförderlichkeit

„Ein Dialog ist lernförderlich, wenn er den Benutzer beim Erlernen der Nutzung  
des interaktiven Systems unterstützt und anleitet.“
(DIN EN ISO 9241 Teil 110, 2008, S. 12 f.)

Bild 11: Hinweis zur  
weiteren Bearbeitung
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Trotz eines umfangreichen Schulungsangebotes von Seiten der Hersteller sollte die jeweilige 
Software zur Pflegedokumentation für die einzelnen Programmteile eine Lernfunktion vor-
halten, zum Beispiel bei der erstmaligen Nutzung, um Nutzenden das Erlernen innerhalb 
des Programms zu ermöglichen. Unsicherheiten in der Nutzung der Software können so 
reduziert und Bedienfehler minimiert werden. Lernfunktionen können hierbei entweder als 
separiertes Element in der Software untergebracht werden, oder direkt in der jeweiligen 
Programmfunktion (zum Beispiel im Bereich des Maßnahmenplans) hinterlegt sein.

3.7	 Individualisierbarkeit

„Ein Dialog ist individualisierbar, wenn Benutzer die Mensch-System-Interaktion und  
die Darstellung von Informationen ändern können, um diese an ihre individuellen 
Fähigkeiten und Bedürfnisse anzupassen“.
(DIN EN ISO 9241 Teil 110, 2008, S. 15 ff.)

Die Individualisierbarkeit der Software ist bei der Pflegedokumentation ambivalent zu betrach-
ten. Nutzende sollen zwar die Möglichkeit haben, die Software ihren Bedürfnissen entspre-
chend anzupassen, gleichzeitig muss sichergestellt werden, dass rechtliche Vorgaben einge-
halten werden und die Eintragungen innerhalb der Pflegeeinrichtung von allen Beschäftigten 
einheitlich vorgenommen werden. 

Wo dies möglich ist, sollten dennoch Individualisierungsmöglichkeiten angeboten werden, 
indem zum Beispiel die Lesbarkeit der Inhalte durch Änderung der Schriftgröße an die indivi-
duellen Bedürfnisse der Nutzenden angepasst werden können oder besonders häufig genutzte 
Funktionen an den Anfang des Menüs geschoben (siehe Bild 12) oder nicht genutzte Funktio-
nen ausgeblendet werden können. 

Bild 12: Individualisierung 
der Menüstruktur
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4	 Fazit
Abschließend ist festzuhalten, dass keine der durch die Norm gesetzten Regeln als absolut zu 
betrachten ist und uneingeschränkt gilt. 

Immer sind die Empfehlungen vom Nutzungskontext und den Anforderungen der Zielgruppe 
abhängig. Diese Zielgruppen können in ihren Eigenschaften und Fähigkeiten sehr unterschied-
lich sein. Bei einem Arbeitsmittel wie der Pflegedokumentationssoftware muss zum Beispiel 
zwischen den Anforderungen der Nutzenden und der Käuferinnen und Käufer unterschieden 
werden. Nutzende können sich zum Beispiel hinsichtlich ihrer Technikaffinität, ihrer Arbeits-
weise, ihrer physischen Fähigkeiten und so weiter unterscheiden. Dieser Vielfalt sollte Rech-
nung getragen werden, indem Anforderungen der Zielgruppen frühzeitig identifiziert und im 
gesamten Entwicklungsprozess berücksichtigt werden. 

Auch sind die Regeln und Empfehlungen in einigen Fällen nicht vollständig miteinander 
vereinbar. In diesen Fällen müssen sie sorgfältig gegeneinander abgewogen werden.
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BGW-Beratungsangebote
Tel.: (040) 202 07 - 48 62  
Fax: (040) 202 07 - 48 53  
E-Mail: gesundheitsmanagement@bgw-online.de

Medienbestellungen
Tel.: (040) 202 07 - 48 46  
Fax: (040) 202 07 - 48 12  
E-Mail: medienangebote@bgw-online.de  

Versicherungs- und Beitragsfragen
Tel.: (040) 202 07 - 11 90  
E-Mail: beitraege-versicherungen@bgw-online.de  
Sie erreichen uns: 
Montag bis Donnerstag von 9 bis 12 Uhr  
und von 13 bis 16 Uhr.  
Am Freitag von 9 bis 12 Uhr und von 13 bis 14.30 Uhr.

Beratung und Angebote

So finden Sie Ihr zuständiges 
Kundenzentrum

Auf der Karte sind die Städte verzeich-
net, in denen die BGW mit einem 
Standort vertreten ist. Die farbliche 
Kennung zeigt, für welche Region ein 
Standort zuständig ist. 

Jede Region ist in Bezirke unterteilt, 
deren Nummer den ersten beiden Zif
fern der dazugehörenden Postleitzahl 
entspricht. 

Ein Vergleich mit Ihrer eigenen Postleit-
zahl zeigt, welches Kundenzentrum 
der BGW für Sie zuständig ist. 

Auskünfte zur Prävention erhalten Sie 
bei der Bezirksstelle, Fragen zu Reha
bilitation und Entschädigung beant-
wortet die Bezirksverwaltung Ihres 
Kundenzentrums.



www.bgw-online.de

BGW · Pappelallee 33/35/37 · 22089 Hamburg
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